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AltenaJſerlohn.
Merſeburg, 12. Juli.

Der in der vorigen Nummer bereits mit-
geteilte Ausfall der Stichwahl in Altena-
Iſerlohn beſchäftigt, wie begreiflich, die ge
ſamte Preſſe, ſoweit ſie nicht farblos iſt.
Die Freiſinnigen, welche nach der Maxime
gehandelt haben: Lieber einen Sozialdemo-
kraten, als einen Zentrumsmann, haben den
Ausgang der Wahl verſchuldet und müſſen
nun mit der Möglichkeit rechnen, daß
in zehn Tagen, wo im Nachbarkreiſe Hagen-
Schwelm die Erſatzwahl für Eugen Richter
ſtattfindet, für eine wahrſcheinliche
Stichwahl die Parole ſeitens des Zentrums
ausgegeben wird: Lieber einen Sozialdemo-
kraten, als einen Freiſinnigen!

Die Sozialdemokratie hat eben noch immer
ein Schweineglück!

Bei der Stichwahl in Altena-FJſerlohn, der
zu 760 evangeliſch iſt, erhielt Haberland
(Soz.) 15884, Klocke (Zentr.) 14068 Stimmen,
ſomit hat Haberland 5300 Stimmen mehr er-
halten, als bei der Erſatzwahl.

Die freiſinnige „Saaleztg.“ ſchreibt u. a.:
„Von den beiden in die Stichwahl gekom-
menen Kandidaten erhielt der Zentrumsmann
geſtern einen Zuwachs von 5675, der Sozial-
demokrat einen ſolchen von 5000 Stimmen;
der Erſtere wohl vorwiegend von den bei der
Hauptwahl unterlegenen Parteien, der andere
aber mehr aus vorhandenen Reſerven und
von ſolchen Anhängern der unter-
legenen Parteien, die ſchließlich in
einem ſozialdemokratiſchen Ver
treter gegenüber einem Ultramontanen das
kleinere Uebel erblicken. Die 5200
Stimmen Rückgang aber kann man nur als
ſolchen bürgerlichen Wählern gehörig anſehen,
die der ſozialdemokratiſchen Partei nicht
freundlich geſinnt ſind und das ſind wohl
ausſchließlich ſolche, die, unbefriedigt durch
die früheren Vorgänge und den Ausfall der

Schatten der Vergangenheit.
Roman von O. Elſter.

(25. Fortſetzung.)

„Weshalb ſollte es nicht möglich ſein?
Sie machen mir wahrhaftig Angſt, Jrene,
daß etwas Außerordentliches vorgekommen iſt.
Alles, was Ste ſagen, klingt ſo geheimnis-
voll! Jch kann mich nicht zurecht finden.
Ach, Sie haben mich ja ſo ganz anders ge-
macht, Jrene! Jch ſehe die Welt, die Men-
ſchen ſchon jetzt mit ganz anderen Augen an,
ich weiß wirklich nicht, was ich ohne Sie anu-
fangen ſoll.“

„Machen Sie mir den Abſchied nicht noch
ſchwerer, meine teure Ruſcha. Jch verſpreche
Jhnen, ſo oft ich kann, an Sie zu ſchreiben.“

„Wann wollen Sie reiſen
„Mit dem Schnellzuge heute nachmittag.“
„So bald ſchon? Das iſt ja in zwei

Stunden
„Es geht nicht anders.“
„Nun gut, dann will ich Sie nicht länger

mit Bitten quälen. Jch werde Jhnen den
Haushofmeiſter ſchicken, damit Sie mit ihm
alles beſprechen können. Aber wollen Sie
nicht von Tante Henriette Abſchied nehmen

„Jch habe keine Zeit mehr. Jch werde ihr
ſofort ſchreiben und den Haushofmeiſter bitten,
den Brief zu beſorgen.“

„Tun Sie das ja. Tante Henriette hält
ſo große Stücke auf Sie. Ach, wir werden
Sie alle ſehr vermiſſen. Auch Papa.“

ſie gedacht hatte.
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Hauptwahl, lieber auf die Aus übung ihres
Wahlrechts bei der Stichwahl überhaupt
verzichteten.“

Der „Berl. Lok-Anz.“ ſchreibt: „Wenn
den Freiſinnigen ihr angeſtammter Beſitzſtand
in Altena-Jſerlohn nicht diesmal von den
ihnen am nächſten ſtehenden Nationalliberalen
auf das Heftigſte beſtritten worden wäre,
Hätten ſie nicht aus der Stichwahl verdrängt
werden können, und das Zentrum macht jetzt
die bittere Erfahrung, daß weite Kreiſe des
liberalen Bürgertums ihm die Heeresfolge
verſagen, auch auf die Gefahr hin, damit
einem Vertreter der äußerſten Linken zum
Siege zu verhelfen. Es wird vermutlich ſchon
in den nächſten Tagen für dieſe ſchwere Ent
täuſchung Vergeltung üben, indem es in
Eugen Richters Wahlkreiſe Hagen-Schwelm
dem Freiſinnigen, der vorausſichtlich eine
Stichwahl mit dem Sozialdemokraten zu be
ſtehen haben wird, in dieſer ſeine Stimmen
vorent halten dürfte. Auf dieſe Weiſe würde
auch über dem Wahlkreis des verſtorbenen
Führers der freiſinnigen Volkspartei binnen
kurzem die rote Fahne aufgepflanzt werden.“

Das „Leipz. Tbl.“ ſchreibt: „Die große
Menge der Wählerſchaft handelt bei Stich
wahlen nicht aus parteitaktiſchen Erwägungen
heraus, wie ſie ſich den politiſch führenden
Männern ergeben. Für die große Maſſe iſt
und bleibt eine Wahl, zumal eine Stichwahl,
Stimmungsſache. Da iſt es denn kein
Wunder, daß eine zu 70 Prozent proteſtantiſche
Bevölkerung keine Neigung verſpürt, den
Kandidaten einer Partei zu wählen, der ihr
in erſter Linie als Vertreter einer konfeſſionellen
Partei erſcheint. Wie in einer überwiegend
katholiſchen Gegend es undenkbar wäre, daß
einem Sozialdemokraten gegenüber ein aus-
geſprochener Anhänger des Evangeliſchen
Bundes zum Siege gelangt, ſo wenig hier
ein Zentrumsmann, der als Vorkämpfer des
Katholizismus erſcheint. Gewiß hinkt dieſer

„Machen Sie mir das Herz nicht ſchwer,
Ruſcha.“

„Nein, ich will ruhig ſein. Aber ich ſehe
Sie doch noch vor Jhrer Abreiſe

„Ja, ja
„So will ich Sie verlaſſen. Vergeſſen Sie

nur den Brief an Tante Henriette nicht.“
Ruſcha ging, ahnungslos, welcher Sturm

der Gefühle in Jrenens Bruſt tobte.
Als ſich die Tür hinter Ruſcha geſchloſſen,
brach Jrene von neuem in Tränen aus.
Die Worte Ruſchas hatten den Kampf in
ihrem Jnnern von neuem erweckt. Der Ab-
ſchied ward ihr doch weit, weit ſchwerer als

Auch von Ruſcha trennte
ſie ſich ſchwer; ſie hatte das ſanfte Mädchen,
das faſt noch ein Kind war, ſehr lieb ge,
wonnen und Ruſcha ſelbſt hing ſehr an ihr.

Und Tante Henriette wie würde ſie die
herzerfreuende Friſche, die gewinnende Güte,
die anregenden Geſpräche der alten Künſtlerin

vermiſſen!
Aber das Leben Henriettes mahnte ſie

daran, auch ſtark und mutig zu ſein. Henriette
hatte viel ſchwerer kämpfen müſſen, als ſie;
mit größeren Hinderniſſen und Schwierig-
keiten überwinden müſſen. Aber freilich, Hen-
riette war mit leichtem freiem Herzen in den
Kampf gezogen, war dem Glück entgegen
gegangen, während ſie von ihrem Glück für
immer Abſchied nahm und mit totwunder
Seele in die kalte, fremde Welt hinaustrat.

Ein Klopfen an der Tür ertönte. Jrene
erhob ſich und trocknete raſch die Tränen.

Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

Freitag, den 13. Juli 1906.

Vergleich, weil der evangeliſche Bund keine
politiſche Partei im Sinne des Zentrums iſt;
allein der Vergleichungsbegriff liegt hier in
dem prononcierten konfeſſionellen Standpunkt,
und dieſer iſt zweifellos gerade in dieſem
ſtramm proteſtantiſchen Teil von Weſtfalen
für die Wählermaſſe von entſcheidender Be-
deutung geweſen. Man empört ſich innerlich
dagegen, einem Vorkämpfer des Katholizismus
mit proteſtantiſcher Hilfe zum Sieg verhelfen
zu ſollen. Man läßt lieber einen Sozial-
demokraten mehr in den Reichstag kommen,
als daß man das Odium auf ſich laden
wollte, als Proteſtant für das Zentrum
zu ſtimmen. Aehnlich war es ja auch
ſchon in Eſſen, wo die nationalliberale
Stichwahlparole zugunſten des Zentrums
ſchlecht befolgt wurde. Ein anderer Teil
der liberalen Wählerſchaft mag von
mehr politiſchen Geſichtspunkten ausgegangen
ſein. Er erblickte in einer weiteren Stär-
kung der Zentrums macht das größere
Uebel. Dies um ſo mehr, als das Zentrum
in ſeinem vorzeitigen Siegesjubel ſchon die
ultramontanen Bäume in den Himmel
wachſen ſah, das heißt, damit rechnete, ähn-
lich wie in Altene-Jſerlohn noch in weiteren
überwiegend proteſtantiſchen Kreiſen in die
Stichwahl kommen und dann ſiegen zu können.
Die „Germania“ hatte dieſe Hoffnung vor
wenigen Tagen in kindlicher, aber um ſo
mehr dankenswerter Offenheit ausgeplaudert.
Sie entwarf einen regelrechten Feldzugsplan,
nach dem in der gleichen Weiſe wie in Altena-
Jſerlohn im Jahre 1908 zunächſt folgende
Wahlkreiſe erobert werden ſollten: Danzig
Stadt, Danzig-Land, Marienwerder, Deutſch-
Krone, Breslau-Land, Wiesbaden, Solingen,
Worms, Alzey Bingen. Sie tragen elle
mehroder weniger die partei-politiſche Struktur,
daß eine Zentrumsminderheit, die niemals
aus eigener Kraft ſiegen könnte, durch die
Stimmenzerſplitterung der bürgerlichen Par-

„Stark will ich ſein“, murmelte ſie und biß
die Zähne aufeinander.

Sie öffnete die Tür.
trat ein.

Korrekt und würdevoll wie ſtets zeigte er
nicht das mindeſte Erſtaunen über die raſche
Abreiſe Jrenen's.

„Die Komteſſe ſchickt mich,“
„Fräulein wollen verreiſen

„Ja mit dem nächſten Schnellzuge“.
„Der Zug geht um 2 Uhr 20 Minuten.

Fräulein haben noch eine Stunde Zeit.
Fräulein können alſo noch ruhig das Dejeuner
nehmen.“

„Jch danke ich eſſe nicht.“
„Wie Fräulein befehlen. Soll das

Gepäck mitgenommen werden
„Ja, wenn es möglich iſt
„Weshalb nicht? Jch muß nur noch

einen zweiten Wagen beſtellen, Fräulein
können doch nicht den großen Koffer auf Jhren
Wagen nehmen.“

„Weshalb nicht
„Nein, das geht nicht, der Herr Graf ſieht

das nicht gern.“
„Nun, ich überlaſſe das Ganze Jhnen.

Wann wird der Wagen für mich bereit ſein
„Jn einer halben Stunde.“
„So will ich mich von Komteſſe Ruſcha

verabſchieden.“
Der Haushofmeiſter verbeugte ſich. Jrene

ging in den erſten Stock hinunter, um fich
von Ruſcha zu verabſchieden. Dieſe weinte

Der Haushofmeiſter

ſagte er.

ganze

Behßäge zu.

146. Jahrgang.

teien in die Stichwahl mit der Sozialdemo-
kratie kommen kann und daß dann der Ruf
zur Sammlung der „bürgerlichen Parteien“
gegen die „Umſturzpartei“ dem hohnlächelnden
Zentrum den Sieg ſichert. Welche Gefahr
mit einer ſolchen Taktik unſeren ganzen po-
litiſchen Leben droht, liegt klar auf der Hand.“

Sowohl die Auslaſſungen der „Saaleztg.“
wie des „Leipz. Tagebl.“ geben zu, daß der
Sozialdemokrat den proteſtantiſchen bürger-
lichen Wählern als das kleinere Uebel erſchienen
iſt und daß ſie ihn deshalb gewählt haben.
Wenn nach dieſem Rezept weiter verfahren
wird, ſo können wir noch recht wunderbare
Dinge erleben. Dieſe bürgerlichen Elemente
brauchen dann aber künftig nicht mehr jahr
aus, jahrein auf die Sozialdemokratie loszu-
ſchlagen, anderenfalls ſetzen ſie ſich der Lächer
lichkeit aus. Korrekt haben die 4000 Wähler
gehandelt, die bei der Stichwahl zu Hauſe
geblieben ſind, denen es ihr Gewiſſen verbot,
für den einen oder für den anderen Kandi-
daten zu ſtimmen. Wenn ſie ſich auch ſagen
mußten, daß durch Stimmenthaltung der
Liberalen der Sozialiſt ſiegen würde, ſo trugen
ſie zu deſſen Siege höchſtens indirekt bei, daß
die Freiſinnigen ihn aber direkt wählten, iſt
eine Schmach.

Jm übrigen: Verwirrung, Rat- und Hülf-
loſigkeit im Lager des Links-Liberalismus.

Raubanfälle in Eiſenbahnwagen.
Die in kurzer Zeit nacheinander ſtattge-

habten Raubanfälle auf den Kammerherrn
v. Zitzewitz und auf die Angehörigen der
Familie Nölle haben im Publikum Beun-
ruhigung hervorgerufen, zumal es den An-
ſchein gewinnt, als ſollte in beiden Fällen
der Täter unentdeckt bleiben.

Möglich, daß beide Raubanfälle von ein
und derſelben Perſon ausgeführt worden ſind.

Es wird nicht an allerlei Vorſchlägen
fehlen, auf welche Art derartigen Ueberfällen

mals feſt verſprechen, oft zu ſchreiben und
ſo bald als möglich zurückzukehren.

Jrene verſprach alles. Jede Minute, die
ſie länger hier weilte wo ſie ſich den Zwang
einer konventionellen Haltung auferlegen
mußte, bereitete ihr unerträgliche Pein.

Endlich, endlich kam der Zeitpunkt der
Abfahrt! Noch einmal umarmte und küßte
ſie Ruſcha, dann ſprang ſie in den Wagen
und lehnte ſich tief in den Winkel desſelben
zurück. Die Pferde zogen an fort ging
es durch die dunklen Tore des Schloſſes, über
die ſteinerne, wappengeſchmückte Brücke, durch
die im ſchönſten Sommerſchmuck daſtehende

Allee Schloß Hohenthurn verſchwand
hinter den Bäumen Jrene weinte leiſe
in ihr Taſchentuch hinein das Glück
lag hinter ihr.

Zwölftes Kapitel.
Wohin Dieſe Frage beſchäftigte Jrene

während der langen einſamen Eiſenbahn-
fahrt fortwährend. Sie hatte vorläufig eine
Fahrkarte nach Berlin genommen, aber ſie
war ſich klar, daß ſie in Berlin nicht bleiben
dürfte, ohne ihre Mutter aufzuſuchen. Jn
Berlin, wo ſie in vielen Familien bekannt
war, würde ſie freilich am Leichteſten ſich ihren
Unterhalt haben erwerben können, aber ſie
konnte dort auch nicht verborgen leben.

Sie beſchloß, von Berlin aus in das
Ausland zu gehen, nach England oder
Frankreich, dort fanden ja deutſche Lehrerinnen
ſtets willkommene Aufnahme.

einige Tränen und Jrene mußte ihr noch- (Fortſetzung folgt.)
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vorzubeugen ſei, und die Antwort, wie Dies
ermöglicht werden könnte, wird nicht ganz
leicht ſein.

Zunächſt iſt der Gebrauch der Notleine nicht
allgemein bekannt. Dem Bahn Perſonal
allerdings und Perſonen, die viel reiſen, iſt
ſie bekannt, aber ein großer Prozentſatz der
Reiſenden, die die Bahn das Jahr über nur
einige Male benutzen, weiß von der Hand-
habung der Notleine nur wenig.

Praktiſcher wäre es, es würden in jedem
Abteil Knöpfe angebracht, welche ein elektriſches
Läutewerk bewegen. Letzteres müßte in einem
Dienſtabteil für Schaffner enden, die ähnlich
wie in den Hotels, auf der Tafel ableſen
könnten, wo es geläutet hat, oder auch
beim Lokomotivführer. Die ganze Mechanik
iſt vielleicht nicht ganz einfach, durch Preis
Ausſchreiben, Ankauf eines Patents 2c. würde
ſich aber vielleicht ein brauchbarer Apparat
erfinden laſſen.

Begünſtigt werden die Ueberfälle, ebenſo
wie die Unfälle, durch das Syſtem der preußi-
ſchen Wagen, welche die Oeffnungen an beiden
Längsſeiten haben. Die D-Wagen, ebenſo
die Wagen der württembergiſchen Bahnen,
kennen dieſe Oeffnungen nicht und machen Ueber-
und Unfälle viel weniger leicht. Jn ſolchen
D- oder württembergiſchen Wagen laſſen ſich
auch einzelne Abteile, wenn auch nicht alle,
vollſtändig von innen abſchließen, und wenn
der Begleitungsbeamte im dienſtlichen Jntereſſe
Einlaß begehrt, ſo kann ja von innen geöffnet
werden.

So wie die Wagenverhältniſſe in Nord
deutſchland heute beſchaffen ſind, iſt leider die
Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß ſich nächt-
liche Ueberfälle wiederholen. Am Tage werden
es die Räuber ſchen nicht ſo leicht wagen,
denn ſie brauchen die Dunkelheit, um unter
ihrem Schutze zu entkommen und ihren Raub
in Sicherheit zu bringen.

Demnach empfiehlt ſich bei Neuherſtellung
von Wagen das D- Syſtem und außerdem
das Anbringen von Läutewerken in jedem
Abteil, ſowie bei Nachtzeit die Einſtellung
ſolcher D-Wagen.

Aus Rußland.
Petersburg, 11. Juli. Als heute vor-

mittag der von einem Schreiber und
einem Wächter begleitete Unterzahlmeiſter
Gaspero witſch im Gebäude der Großen
Admiralität mit einer 25,000 Rubel
entbaltenden Geldtaſche eine Treppe
hinabſtieg, gaben mehrere Perſonen Revolver-
ſchüſſe auf ihn und ſeine Begleiter ab, durch
die er und der Wächter am Kopf verletzt
wurden. Die Angreifer nahmen dann die
Taſche fort, die Gasperowitſch entfallen war,
und verſchwanden.

Moskau, 11.
heimen Runderlaß
Synod
das Drucken politiſcher Broſchüren
Aufrufe in den Kloſterdruckereien.
dieſem Einſchreiten der Kirchenbehörde gab
unter anderem der Umſtand, daß in der
Kathedrale zur Himmelfahrt Marige in Kiew
in einem unterirdiſchen Raume eine Vruck-
maſchine gefunden wurde, auf der aufhetzeriſche
Proklamationen, Aufrufe zu Pogroms c. ver
vielfältigt worden ſind.

Warſchau, 11. Juli. Seit heute früh
wurden hier vier ſtaatliche Spiritusläden
überfallen und beraubt, ein Verkäufer tötlich
verwundet. Jn Lodz wurde geſtern abend
in der Nawrotſtraße ein Koſak durch Unbe-
kannte entwaffnet und erſchoſſen. Darauf
kam es um Mitternacht im Zentrum der
Stadt zu blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen
entwaffneten Genoſſen der Kampfpartei und
Koſaken. Mehrere Perſonen wurden erſchoſſen.
Die telephoniſche Verbindung mit Lodz iſt
ſeit heute morgen unterbrochen. Dort ſtreiken
bereits 10,600 Arbeiter; die Mehrzahl von
ihnen verlangt 30 v. H. Lohnzulage.

Sſewaſtopol, 11. Juni. Heute mittag
1 Uhr wurde ein Attentat gegen den Komman-
dierenden des Schwarzmeer Geſchwaders
Admiral Tſchuknin verübt. Tſchulnin
wurde verwundet und mußte ins Hoſpital
gebracht we den.

Sſewaſtopol, 11. Juli. Der Mordan-
ſchlag auf den Kommandierenden des Schwarz-
meer- Geſchwaders Admiral Tſchuknin wurde
von einem Matroſen verübt. Dieſer lauerte
dem Admiral in einem Gebüſch auf, als er
ſich im Garten ſeiner Villa erging und
ſchoß auf ihn. Der Urheber des Anſchlages
iſt entkommen.

London, 11. Juli. Das britiſche
Geſchwader wird nicht weniger als 24
Tage in den ruſſiſchen Gewäſſern verbringen.
Die „Tribune“ meint, der Beſuch habe
wenigſtens das Gute, daß die Duma und die
Juden ſolange in Sicherheit ſeien, bis er vorüber

Jult. Durch
unterſagte

und
Anlaß zu

der Zar werde wahrſcheinlich nach Libau fahren,
um das Geſchwader zu begrüßen. Der „Morning
Leader“ hört aus Kronſtadt, daß die dortigen
Behörden dem Geſchwaderbeſuch mit großer
Beſorgnis entgegenſehen, da Unordnung und
meuteriſcher Geiſt in der Marine herrſche.
Kein Programm ſei bis jetzt feſtgeſetzt worden
außer dem unoffiziellen einer Meuterei auf
verſchiedenen Kriegsſchiffen. Man wolle
während dieſes Beſuches dieſe Schiffe mit
britiſchen untermiſchen, um ſo Unannehmlich-
keiten zu vermeiden.

Holitiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 11. Juli.
Maj. der Kaiſer iſt auf ſeiner Nordland-
Reiſe in Trom ſö eingetroffen und wurde von
der zahlreichen am Kai verſammelten Menge
aufs freudigſte begrüßt.

Das neue Exerzierreglement
für die Fußtruppen bringt neben vielen
Aenderungen und Vereinfachungen auch dankens-
werter Weiſe Verdeutſchungen der bisherigen
Fachausdrücke. Nach einer Zuſammenſtellung
der „Neuen mil. pol. Korreſpondenz“ iſt u. a.
aus der früheren „Sektion“ die „Gruppe“
geworden. Anſtatt: „Bataillon ſoll chargieren

Geladen!“ heißt es entweder: „Zum
Schuß Laden!“ oder, wenn nicht ſofort

geſchoſſen werden ſoll: „Laden und Sichern!“,
für „Chargiert Fertig!“ iſt: „Zum
Schuß Fertig!“ getreten. Die „Points“
werden in Zukunft „Richtungsunteroffiziere“
und „Richtungsoffiziere“ benannt. Die „Py-
ramide“ iſt in „Gewehrgruppe“, die „Teten“
ſind in „Anfänge“ verdeutſcht. Auch das
Ankündigungskommando „Bataillon“ (vor
„marſch „halt!“ oder „kehrt!“) iſt durch
das Ankündigungswort „Abteilung“ erſetzt,
das für einzelne Leute und alle Abteilungen
unter Kompagnieſtärke gilt, ſofern ſie nicht
beſtimmte Teile der Kompagnie darſtellen,
die dann beſonders z. B. mit „2. Gruppe,“
„3. Zug“, „Ganze Kompagnie“ (kehrt! uſw.)

bezeichnet werden. Die Verdeutſchungen
ſollen auf beſonderen Wunſch und Anregung
des Kaiſers durchgeführt worden ſein.

O. Pöplau, der frühere, in letzter
Zeit häufiger im Zuſammenhang mit den
Erzbergerſchen Enthüllungen genannte, aus
der Kolonialabteilung entlaſſene Be-
amte, verſendet an mehrere Berliner Blätter
folgen e „Berichtigung“: „I. Unwahr iſt, daß
ich böswillige Beſchuldigungen gegen Beamte
der Kolonialabteilung erhoben habe. Tatſache
iſt, daß der Disziplinarhof anerkannt hat, daß

iſt. Die „Daily Mail“ meldet aus Petersburg,

lich die Beſchuldigungen im guten Glauben
erhoben habe.

einen ge
der Heilige

unter Androhung ſchwerer Strafen

2. Unwahr iſt nach der Urteils-
begründung, daß ich mir amtliche Schrift-
ſtücke durch Fertigung von Abſchriften uſw.
angeeignet habe. 3. Unwahr iſt es, daß ich
nicht mehr Offizier des Beurlaubtenſtandes
bin. 4. Unwahr iſt, daß der Abg. Roeren
mich mit meinen Schätzen habe „ablaufen“
laſſen. Tatſache iſt vielmehr, daß Herr
Roeren wiederholt mündlichowie ſchriftlich

ſich bereit erklärt hat, auf Grund meiner
Anzeigen an den Herrn Reichskanzler über
Mißſtände in der Kolontalverwaltung zwecks
Herbeiführung der erforderlichen, aber
noch nicht vorgenommenen Unterſuchungen
den Herrn Reichskanzler perſönlich zu
interpellieren. Nicht, nachdem der Abge-
ordnete Roeren mich „ablaufen“ gelaſſen
haben ſoll, ſondern weil derſelbe vor Er
ledigung meiner Sache den Ausgang einer
anderen Sache abwarten wollte, habe ich mich
veranlaßt gefühlt, den Herrn Abg. Dr. Müller
Sagan zu bitten, alsbald den Herrn Reichs-
kanzler zu den erforderlichen Unterſuchungen
zu veranlaſſen.“

Leipzig, 10. Juli. Ein großes gemein-
nütziges Unternehmen iſt feſtgelegt worden.
Jn den Räumen der Logen „Balduin zur
Linde“ und „Apollo“ hier tagte die neunte
Hauptverſammlung des Altersheims für
Freimaurer „Johannisſtift“ zu Einbeck.
Nach Erörterung der wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe und der vorliegenden Baupläne und
Voranſchläge wurde einſtimmig beſchloſſen,
mit dem Bau ſofort nach Erledigung einiger
Formalitäten zu beginnen. Der Bau ſoll
mit Ende November d. J. unter Dach und
Fach gebracht werden. Die Eröffnung des
Altersheims wird für September 1907 in
Ausſicht genommen; es iſt das erſte Alters
heim für betagte Freimaurer in Deutſchland,
ein ſolches für Hinterbliebene verſtorbener
Freimaurer beſteht bereits ſeit Jahren in
Dahme.

Weimar, 11. Juli. Alle neuerdings in
den Blättern auflretenden Gerüchte über eine
demnächſt bevorſtehende Verlobung des Groß-
herzogs werden von zuſtändiger Seite
aus dementiert.

(Hofnachrichten.) Se.

Cokales.
Merſeburg, 12. Juli.

Zivil Penſionsgeſetz. Wie von gut
unterrichteter Seite mitgeteilt wird, iſt mit
Beſtimmtheit zu erwarten, daß dem Reichs
tage ſchon im nächſten Winter das neue
Zivil-Penſionsgeſetz zugehen wird.
Bekanntlich hat der Reichstag bei der Ge
nehmigung der Militär Penſionsgeſetze eine
Reſolution angenommen, worin gefordert
wurde, daß die in dieſen Geſetzen enthaltenen
Verbeſſerungen möglichſt bald auch den Reichs
beamten in entſprechender Weiſe zu teil
werden ſollen.

Provinz und Umgegend.
Bad Schmiedeberg, 10. Juli. Ver-

mißt wird der hieſige Bahnhofsvor-
ſte her P. Er hatte die Dienſtführung
ſeinem Kollegen übertragen und hat ſich dann
entfernt, ohne etwas über ſein Ziel zu hinter
laſſen. Aeußerungen von ihm laſſen es nicht
ausgeſchloſſen erſcheinen, daß ſich der pflicht-
treue Beamte häuslicher Verhältniſſe wegen
ein Leid zugefügt hat.

Lützen, 11. Juli. Der frühere Bäcker
Paul Dolleny hier, welcher dem hieſigen
Dachdeckermeiſter Franz Naundorf bei der
Arbeit Handlangerdienſte leiſtete, fiel geſtern
vormittag auf dem Rittergute Domſen
beim Eindecken einer Scheune von derſelben
herab. Man brachte ihn geſtern mittag in
Betten auf einem Wagen nach Hauſe. Der
Bedauernswerte hat außer mehreren Ver-
ſtauchungen wahrſcheinlich auch ſchwere innere
Verletzungen erliktten, die aber durch den
Arzt wegen ſtarker Geſchwulſt noch nicht
feſtgeſtellt werden konnten.

Sulza, 10. Juli. Einen guten Fang
machte vor einigen Tagen der Schutzmann
Göpel hier. Auf der Straße nach Darn-
ſtedt ſtand ein junges Kerlchen an einem
Baume angelehnt und neben ſeinem Fahrrad
ſtehend. Göpel, der in Zivil war und gar
nicht ahnte, welchen Langgeſuchten er vor ſich
hatte, fragte den Radler, wo er hin wolle?
Als dieſer ihm erwiderte, nach Weißenfels
und ihm dabei das Rad für 5 M. zum Kauf
anbot, ſchöpfte Göpel Verdacht und nahm
ihn feſt. Es ſtellte ſich heraus, daß der
Radler ein ſeit längerer Zeit ſteckbrieflich
Verfolgter war und das Fahrrad vor einigen
Tagen in Schleinitz bei Oſterfeld geſtahlen
hatte. Der Verhaftete wurde nach Apolda
ins Amtsgerichtsgefängnis abgeführt.

Kamburg, 11. Juli. Die Ehefrau des
Dachdeckers Friſche, die ſchon ſeit längerer
Zeit mit einem unheilbaren Leiden behaftet
war, ließ ſich von ihren 3 Kindern in einem
Korbwagen an die Saale fahren, angeblich
um Luft zu ſchöpfen. Nachdem ſie die drei
Kleinen mit allen möglichen Aufträgen weg-
geſchickt hatte, kroch ſie aus dem Wagen und
ſchleppte ſich an die Saale, wo ſie den Tod
ſuchte. Ein junger Mann, der den Vorgang
beobachtet hatte, eilte herbei, um die Frau zu
retten, konnte jedoch ſein Rettungswerk nicht
vollenden.

Wittenberg, 11. Juli. Die Stadtver-
ordneten wählten in ihrer letzten Sitzung
den Stadtbaumeiſter Deutſchmann in
Harburg zum Stadtbaurat. Der Stadt-
baurat bezieht einen Anfangsgehalt von
3600 M., ſteigend bis zu 4200 M., in drei-
jährigen Stufen von je 200 M., dazu 10 o
des penſionsfähigen Dienſteinkommens als
Wohnungsgeldzuſchuß.

Oſchersleben, 6. Juli. Ein ſchöner Akt
der Kame'adſchaft vollzog ſich dieſer Tage
auf dem hieſigen alten Friedhofe. Dort ruht
ſeit dem Jahre 1866 der hier verſtorbene
öſterreichiſche Soldat Joſef Lachold. Der Plan,
auf dem der Krieger ruht, muß jetzt, nach 40
Jahren, als Ruheſtätte eingezogen oder aber
die Liegenſchaft durch Ankauf erneuert werden.
Dieſes pietätvolle Werk hat der hieſige Krieger-
und Landwehr-Verein unternommen. Damit
nicht genug, hat der Verein das Grabmal,
ein hochſtehendes Steinkreuz, erneuern und
mit folgender Jnſchrift verſehen laſſen:
„Joſef Lachold, Gefreiter im 57. Oeſterreich.
Jnfant.-Regim., geb. 1833 zu Walaſtudrienke
(Galizien), geſt. im Lazarett zu Oſchersleben
den 26. Auguſt 1866. Jch habe einen guten
Kampf gekämpft, ich habe den Lauf vollendet,
ich habe Glauben gehalten. Hinfort iſt mir
beigelegt die Krone der Gerechtigkeit!“

Eilenburg, 10. Juli. Dem Oberin-
ſpektor Hoffmann auf dem benachbarten
Rittergute Gotha wurden, während er
ſchlief, aus ſeiner Hoſe das Portemonnaie
und die Schlüſſel zum Geldſchranke geſtohlen,
den der Dieb öffnete und aus dem er 2000 M.
entwendete. Von dem Täter fehlt jede Spur.

Magdeburg, 10. Juli. Die Hauptver-
ſammlung des über 10000 Mitglieder

I zählenden Verbandes mittlerer Juſt
amten Deutſchlands findet am 19.,
21. Auguſt hier in Magdeburg ſtatt,

Erfurt, 10. Juli, In tiefe Betrübnig
wurde eine in der Roonſtraße wohnende

Familie verſetzt. Die Mutter hatte ihren
13 jährigen Knaben beauftragt, aus dem
Keller Kohlen zu holen. Vergeblich wartete
ſie auf die Rückkehr des Kindes. Wie groß
aber war der Schreck als ſie dann den
Knaben an der Waſſerleitung hängend
tot vorfand! Es iſt nicht das Geringſte
bekannt, was das Kind zum Selbſtmorde ve
trieben haben könnte.

Erfurt, 10. Juli. Vorgeſtern nach.
mittag fand in Stedten die feierliche Beſ.
ſetzung der Leiche des am vergangenen Donners,
tag verſtorbenen Grafen Alexander v. Keller
ſtatt. Aus dieſem Anlaß trafen hier ein
als Vertreter des Prinzen Albrecht von
Preußen, Regenten von Braunſchweig, deſſen
Sohn Prinz Friedrich Heinrich von Preußen
mit ſeinem Adjutanten Graf v. Wedel, als
Vertreter des Kaiſerpaares der Hofmarſchall
der Kaiſerin, Exzellenz Graf von Mirbach,
ferner Staatsminiſter v. Otto und Oberſt
leutnant von Kleiſt Berlin. Die Beiſetzung
fand nachmittags 3 Uhr ſtatt. Die Einſeg-
nung wurde durch Paſtor Kunze Biſchleben
vollzogen. Das Erbbegräbnis des Grafen
Keller liegt unmittelbar neben der Kirche in
Stedten. Prinz Heinrich von Preußen
fuhr nach der Beiſetzungsfeier ſofort nach
Erfurt zurück, wo er den Dom beſichtigte.
Um 5 Uhr nachmittags reiſte er ab.

UNebigau, 9. Juli. Aus noch nicht
feſtgeſtellten Motiven erſchoß ſich die 22 jährige
Tochter des Königl. Hegemeiſters A. Dem
betagten Vater wird allgemeine Teilnahme
entgegengebracht.

Genthin, 9. Juli. Jn der vergangenen
Nacht wurde kurz nach Beendigung einer
Feſtlichkeit im Schützenhaus eingebrochen.
Dabei wurden 2 Fahrräder, 6 Billardbälle
und andere Gegenſtände im Geſamtwert von
etwa 600 Mk. geſtohlen. Es iſt noch nicht
gelungen, die Diebe zu ermitteln.

Kelbra, 10. Juli. Am Sonntag weilten
hier Vertreter des Feſtausſchuſſes des Kyff-
häuſer- Verbandes der Vereine deutſcher Stu-
denten, um für die diesjährige Verbands-
tagung, die durch die in Ausſicht genommene
Weihe der an der Rothenburzgruine errichteten
Bismarckſäule eine beſondere Bedeutung er-
halten wird, die erforderlichen Vorbereitungen
in die Wege zu leiten. Das Programm der
Feſtlichkeit iſt nunmehr endgültig folgender-
maßen feſtgelegt: Am 3. Auguſt d. J. findet
Begrüßungsabend auf dem Storkeiplatz, am
4. Auguſt Ball im Saale des Hotel „Zum
Lindenhof“ ſtatt. Am 5. Auguſt, einen
Sonntag, wird früh 9 Uhr Feſtgottesdienſt
in der für dieſen Zweck vom Gemeinde-
Kirchenrat zur Verfügung geſtellten Kirche
St. Georgii abgehalten die Feſtpredigt hat
Herr Paſtor Baumann von der Heiligenkreuz-
kirche zu Berlin übernommen. Nachmittags
21 Uhr begeben ſich die Teilnehmer in ge-
ſchloſſenem Zuge nach der Rothenburg, wo
in feierlicher Weiſe die Bismarckſäule ihrer
Beſtimmung übergeben wird; die Weiherede
hält der alte Herr des Verbandes, Freiherr
v. Zedlitz Neukirch. Nachdem im Anſchluß
hieran ein Feſtſpiel in Szene gegangen iſt,
findet im Garten des Rothenburg-Reſtaurants
Feſtkommers ſtatt. Am Nachmittag des 6.
Auguſt finden ſchließlich die offiziellen Feſt-
lichkeiten durch die übliche Fahrt nach dem
Kyffhäuſer und einen Kommers in dem großen
Saale der Denkmalswirtſchaft ihren Abſchluß.

Vermiſchtes.
München, 10. Juli. Ein bayeriſcher

Leutnant aus einer kleinen Garniſon, der Spiel-
und Schwindelſchulden bis zum Betrage von 100000
M. und darüber gemacht hat, iſt der „N. B. L.-3.“
zufolge verhaftet worden. Die Sache ſteht in einem
gewiſſen Zuſammenhang zur Preyſing-Affäre, in der
auch eine Spielhölle die Urſache der Kataſtrophe
geworden iſt. Zu dem Selbſtmordverſuch des
Grafen Preyſing wird aus München noch fol-
gendes gemeldet: Graf Max von Preyſing befindet
ſich nunmehr außer Lebensgefahr und auf dem
Wege der Beſſerung. Auch ſeine Gemahlin, die in
Franzensbad zur Kur weilte, iſt zu ihm nach
Florenz geeilt. Die ſinanzielle Seite der Angelegen-
heit iſt nach der „Augsb. Abendztg.“ folgende: Durch
den Grafen Pozzil, Oberleutnant Stepfinger in
München wurde Graf Preyſing veranlaßt, Geld in
jener toskaniſchen Kohlengrube anzulegen. Graf
Pozzil hatte 50,000 M. hineingeſteckt, aber recht-
zeitig wieder herausgezogen. Hierüber und über
ſonſtiges wurde zwiſchen ihm und dem Grafen
Preyſing ein ſcharfer Briefwechſel gepflogen Die
Sache hängt jetzt vor dem Militär Ehrengericht.
Graf Preyſing hat 700000 M. in die Kohlengrube
geſteckt. Das ganze Geld iſt verloren. Die Grube
wirft nur eine Rente von 4 v. H. für 200000 Fr.
Kapital ab. Es laufen in München zwei Wechſel
auf den Grafen mit 80000 und 67000 M., die ein
gelöſt werden.

Breslau, 7. Juli. Die Witwe des Oberlehrers
Ulbrich, deren Sohn wegen raffinierter, ſeit

0. und

Jahren fortgeſetzter Schwindeleien verhaftet worden
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ſſt, ſoll etwa 300 000 Mk. von einer Anzahl Perſonen
aller Geſellſchaftsklaſſen unter Beihilfe ihres Sohnes
erſchwindelt haben.

Metz, 11. Juli. Zu dem Selbſtmord-
verſuch einer angeblichen Berlinerin in Metz
wird gemeldet, daß ſich der Vorfall in dem Salon
eines Jnfanterieoffiziers während deſſen
Abweſenheit abſpielte. Die hochelegant gekleidete
junge Dame, die erſt längere Zeit vor dem betreffen-
den Hauſe auf und abpatrouilliert war, erzwang
ſich den Eingang in die Wohnung des Offiziers,
obwohl ihr der Burſche erklärt hatte, daß ſein Herr
nicht zu Hauſe ſei. Die Unbekannte eilte in den
Salon und ſchloß dieſen hinter ſich ab. Da das
gewalttätige Eindringen der Fremden dem Burſchen
verdächtig vorkam, ſo begab er ſich ſofort zu ſeinem
im Oberſtock desſelben Hauſes wohnenden Haupt-
mann und erſtattete Meldung. Nachdem ſich die
Dame auf wiederholtes Klopfen an der Salontür
nicht gemeldet hatte, mußte der Musketier auf Ge-
heiß des Hauptmanns dieſe mit ſeinem Seitengewehr
gewaltſam öffnen. Dem Eintretenden bot ſich ein
ſchrecklicher Anblick dar: Man fand das junge
Mädchen bewußtlos in einer großen Blutlache auf
dem Sofa ſitzend auf. Sie hatte ſich mittels Taſchen-
meſſers die Pulsader am linken Handgelenk durch-
ſchnitten. Nach Anlegung eines Notverbandes durch
einen herbeigerufenen Militärarzt wurde die Un
glückliche im nahezu hoffnungsloſen Zuſtande nach
dem ſtädtiſchen Krankenhauſe geſchafft. Dem Ver-
nehmen nach hatte ſich der Leutnant vor kurzem
verlobt und das gab die Urſache ab, daß das
Mädchen, eine Metzer Kellnerin, in ſeiner Wohnung
zu ſterben beſchloß.

Braunſchweig, 9. Juli. Jm Kaliwerk Aſſe,
an dem der braunſchweigiſche Staat mit 501 Anteilen
beteiligt iſt, iſt vor einigen Tagen ein Waſſerein-
bruch erfolgt, der mit unveränderter Heftigkeit an
hält. Man hat ſich um Hilfeleiſtung an das benach-
barte Kaliwerk Hedwigsburg, das vor einigen
Jahren von einem Laugeneinbruch heimgeſucht wurde,
gewendet und von dort eine größere Anzahl Gerät-
ſchaften zur Sümpfung des Grubenwaſſers erhalten.
Ob dieſe in Anbetracht der reichlichen Zuflüſſe, die
wegen des enormen Salzgehaltes offenbar aus
rade fern beſtehen, gelingen wird, erſcheint leider
fraglich.

Köln, 9. Juli. Die Wirtevereinigung
beſchloß, die von den Brauereien geforderte Preis
erhöhung von 1 Mk. pro Hektoliter nicht zu tragen.
Die Wirte verpflichten ſich, kein Bier von Brauereien
zu beziehen, die einen Preisaufſchlag eintreten laſſen.

Der verſtorbene Fabrikbeſitzer Joſef Coblenz
hat der Stadt Köln 300000 M. zur Errichtung
eines Aſyls für altersſchwache Perſonen, ferner hie-
ſigen Wohlfahrts anſtalten 36000 M. vermacht.

Aus Weſtfalen, 12. Juli. Ein jähes Ende
nahm am Dienstag der Feſtjubel auf dem Krieger
feſt zu Oelde. Gegen 61, Uhr abends pfiff
plötzlich eine Kugel vom Schießſtand her dicht an
den Köpfen mehrerer ſich auf einer Wieſe mit Vogel
ſchießen beſchäftigenden Krieger vorbei. Gleich
darauf brach der in ihrer Mitte ſtehende Gutsbeſitzer
Wilhelm Schulze, durch eine zweite Kugel ins Herz
getroffen, zuſammen. Beide Kugeln waren an einer
eiſenharten Eichenſchwelle abgeglitten und ſo aus
der Schußlinie gekommen. Der Getroffene war
ſofort tot. Er hinterläßt eine junge Gattin und
vier kleine Kinder.

Gerichtszeitung.
Bochum, 10. Juli. Mit der Frage, ob der

Bürger ein Recht hat, auf der Straße zu
ſteh en, wenn das einem Polizeibeamten nicht ge-
fällt, hatte ſich als Berufungsinſtanz die Bochumer
Strafkammer zu befaſſen. Auf dem Heimwege von
einer Feſtlichkeit blieb ein Herr neugierig auf der
Straße ſtehen, als ein Polizeikommiſſar, namens
Bloß, mit einem Schutzmann ſprach. Da er einer
Aufforderung des Kommiſſars, weiter zu gehen,
nicht nachkam, mußte er mit zur Polizeiwache.
Später erhielt er ein Strafmandat über ſechs Mark,
weil er ſich durch ſein Stehenbleiben auf der Straße
verdächtig gemacht“ habe. Das Schöffengericht
beſtätigte die Strafverfügung, der Amtsanwalt be
antragte ſogar eine Geldſtrafe von 15 M. Dagegen
erkannte die Strafkammer auf Freiſprechung, weil
jeder Bürger das Recht habe, auf der Straße zu
ſtehen, ſolange er nicht gegen Ordnung und Sicher-
heit verſtoße; in dieſem Falle ſei weder Ordnung
noch Sicherheit gefährdet worden.

Kleines Feuilleton.
Zum Betrugs- Prozeß v. Zander.

Der Bruder des Angeklagten, Hauptmann
Fritz v. Zander, hat dem Kaufmann Joachim
inzwiſchen die beſtimmte Erklärung abgegeben,
daß er ihn niemals, weder ſchriftlich noch
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verpflichtet ſei, anzugeben, was ich habe, oder

x

mündlich, als kleinen, minderwertigen Juden
oder mit einem ähnlichen Ausdruck bezeichnet
habe. Dieſer Erk.ärung hat ſich auch ſein
Kartellträger Oberregierungsrat Schimmel-
pfeng, angeſchloſſen. Auf Grund dieſer
Erklärung hat Hauptmann v. Zander durch
Beſchwerde beim Oberlandesgerichtspräſidenten
Vierhaus das Digsziplinarverfahren gegen
Unterſuchungsrichter Firle beantragt, weil
er unter dem Eid vor Gericht eine falſche
Ausſage abgegeben habe. Es wurde nunmehr
eine Reihe von Fällen, in denen es ſich um
eidesſtattliche Verſicherungen handelt, erörtert.

Zeuge Gerichtsvollzieher Hoch ſo mmer
hat, nachdem Major v. Zander ihm den
Schmuckkaſten in die Wohnung gebracht hatte,
bei ſpäteren Pfändungen noch wiederholt nach
anderen Schmuckſachen gefragt. Frau v.
Zander habe darauf immer ausweichende
Antworten gegeben, z. B.: „Jch habe keine
Schmuckſachen wehr; aber ſelbſt, wenn ich
welche hätte, würde ich es Jhnen nicht ſagen,
da Sie ſie mir ja doch nur fortnehmen
wollen.“ (Heiterkeit.) Frau v. Zander:
Habe ich nicht ausdrücklich gefragt, ob ich

ob Sie verpflichtet ſeien, nachzuſuchen Der
Zeuge beſtätigt das. Vorſ: Fühlten
Sie denn nicht die moraliſche flichtung
in ſich, anzugeben, was für Sah h uckſachen
Sie beſäßen Angekl.: Nein, durchaus
nicht, im Gegenteil. Wenn der Gerichtsvoll-
zieher dann Sachen, die 300 M. oder mehr
gekoſtet haben, für 10 M. verſteigerte, ſo
waren alle geſchädigt. So wären die Sachen
weggenommen und die Forderungen der
Gläubiger beſtänden doch weiter. Zeuge
Hoch ſommer: Wertvollere Schmuckſachen
habe ich dann erſt bei einer am 12. Oktober
1905 auf Anordnung der Staatsanwaltſchaft
in Weltingerode vorgenommenen Hausſuchung
vorgefunden. Frau v. Zander: Sie haben
aber die Schmuckſachen nicht zu ſuchen
brauchen, ſondern als Sie zu uns kamen
und verlangten, ich ſolle Jhnen die Schmuck-

ſachen herausgeben, der Unterſuchungsrichter
wünſche ſie in ſeinen Beſitz zu nehmen, habe
ich Sie auch ohne weiteres dahin geführt,
wo die Schmuckſachen lagen, und noch ſelbſt
zugereicht. Jch habe ſogar hinzugefügt, der
Unterſuchungsrichter hätte nur an mich zu
ſchreiben brauchen, dann hätte ich ihm die
Schmuckſachen gern auch ohne Sie geſchickt.
(Der Staatsanwalt lacht.) Wie wenig es
meine Abſicht war, irgend etwas, was in
meinem Beſitz war, zu verheimlichen, geht
ja daraus hervor, daß ich den Gerichtsvoll-
zieher mehrfach auf wertvolles Beſitztum auf-
merkſam gemacht habe, z. B. die Sammlung
echter Spitzen im ungefähren Wert von 400
bis 500 M. Der Geri tevollzieher nahm ſie
freilich nicht mit, indem er erklärte, er ver-
ſtände nichts davon und laſſe den Plunder
lieber da. (Heiterkeit.) Jch finde es ja
begreiflich, daß er davon nichts verſteht,
aber jedenfalls habe ich es geſagt. Weiter
habe ich ihn auf Silberſachen, die ihm
entgangen waren und einen Wert von mehreren
hundert Mark hatten, hingewieſen. Vorſ.:
Aber weder die Silberſachen noch die Spitzen
waren doch pfändbar, da doch alles durch
Vertrag vom 2. April 1903 in den Bſitz
Lüttigs übergegangen war. Angekl.:
Das allerdings. Aber der Gerichtsvollzieher
ſuchte auch nichts Pfändbares, ſondern er
ſuchte nur irgendeine Unterlage für das
Pfändungsprotokoll. Er ſagte ausdrücklich,
wenn er dieſe Unterlage hätte, dann wäre es
ganz gleichgültig, ob nachher Lüttig oder
ſonſt jemand intervenierte. Verteidiger
Juſtizrat Mamroth: Entſinnt ſich der
Zeuge mit aller Beſtimmtheit, daß er die An
geklagten gefragt hat, ob ſie überhaupt kein
Eigentum und keine weiteren Schmuckſachen

X

hätten, oder wäre es möglich, daß ſich die Er
klärung der Angeklagten nur auf die in Goslar
befindlichen Wertgegenſtände bezog Zeuge:
Jch habe ausdrücklich gefragt, ob ſie über
haupt uoch Schmuckſachen als Eigentum be-
ſäßen? Vor ſ.: Und Sie haben das ganz
deutlich hervorgehoben? Zeuge: Ganz
deutlich, einen Jrrtum halte ich für ausge-
ſchloſſen. Vert. Mam roth. Nachdem Sie
aber nichts gefunden hatten, drohten Sie, am
nächſten Morgen nach Weltingerode zu fahren,
wo die eingepackten Kiſten ſtanden. Als
Jhnen nun am nächſten Morgen früh Herr
v. Zander die Schmuckſachen brachte, ſagten
Sie ihm noch ausdrücklich, daß Jhnen dadurch
erſpart würde, die Schmuckſachen aus Wel-
tingerode zu holen. Zeug e: Das aller-
dings. (Große Heiterkeit) Vor ſ.: Wunn
kam denn Herr v. Zander zu Jhnen?
Zeuge: Noch am Abend desſelben Tages.

Major v. Zander: Nein, am nächſten
Morgen ganz früh, bevor der Zug nach Wel-
tingerode ging. Zeuge: Nein, ich weiß
es ganz beſtimmt, es war noch an
demſelben Tage. Es muß ja das auch
im Pfändungsprotokoll ſtehen. Vor ſ.:
(nachſchlagend): Aber im Pfändungsprotokoll
ſteht ja, daß Sie den Schmuckkaſten in der
Zander'ſchen Wohnung mittags 12 Uhr
gepfändet haben. Das iſt doch ſicherlich ganz
falſch. Wie können Sie denn nur ein ſo
falſches Pfändungsprotokoll anfertigen
Staatsanw.: Wahrſcheinlich iſt das
gewöhnliche vorgedruckte Formular benutzt
worden. Vor ſ. Nein, es iſt ausdrücklich
durchgeſtrichen und noch einmal geſchrieben.
Frau v. Zander: Es iſt acch falſch,
wenn der Zeuge ſagt, daß er die anderen
Schmuckſachen erſt am 12. Oktober 1905 ge-
gefunden habe. Jch war ja, um die Ver-
öffentlichung eines Auktionstermins in der
Zeitung abzuwenden, ſelbſt eines Abends bei
ihm als Sicherheit dafür, daß er ſein Geld
eventuell durch ihren Verſatz rechtzeitig be-
kommen würde. Zeuge: Deſſen entſinne
ich mich nicht. Frau v. Zander: Aber
Sie müſſen ſich entſinnen. Jch kam ſpät
abends im November 1904 mit einer kleinen
Handtaſche zu Jhnen, legte Jhnen zwei
Aktien und Schmuckſachen vor, öffnete vor
Jhnen alle Etuis und zeigte Jhnen das
alles. Zeuge: Jch weiß wirklich nichts
davon. Vor ſ. Ja, aber weshalb haben
Sie denn die bevorſtehende Auktion nicht
öffentlich angezeigt Frau v. Zander:
Jch beantrage die Frau des Gerichts vollziehers
und ſeinen Schreiber zu laden, die ich an
je em Abend gebeten habe, mich mit ihm
allein zu laſſen. Zeuge: Ja, Frau v.
Zander wareinmal bei mirund hat mirdabei ein
paar Aktien vorgelegt, aber Schmuckſachen, nein
das weiß ich wirklich nicht mehr. (Heiterkeit.)

Frau v. Zander: Wie kann man nur
eine ſo charakteriſtiſche Szene vergeſſen Der
Gerichtsvollzieher hat wirklich ein ſehr ſchwaches
Gedächtnis. Der Zeuge ſagt ſchließlich noch
aus, daß er in den Jahren 1904 und 1905
60 Pfändungen bei den Angeklagten vorge-
nommen habe, davon ſeien 14 noch anhängig,
12 durch Zahlung oder Verſteigerung rledigt,
die übrigen durch Freigabe der Pfandſtücke
infolge der Jnterventionen Lüttigs beendet.
Sachverſtändiger Profeſſor Leſſer-Breslau:
Sie ſollen auch eine größere Sendung Wein,
namentlich von der Firma F. W. Borchardt
in Berlin, verſteigert haben? Zeuge:
Nein, nur eine Probeſendung. Jm übrigen
fand ich nur noch leere Flaſchen vor, die ich
verſteigerte. (Große Heiterkeit.) Frau v.
Zander: Leere Flaſchen haben Sie ver-
ſteigert? Die nimmt ja noch nicht einmal
ein Menſch geſchenkt. Die Verhandlung wird
hierauf auf Mittwoch, 9 Uhr vertagt. Der
Vorſitzende Landgerichtsdirektor bemerkt

er hoffe morgen mit der Beweisaufnahme
fertig zu werden. (Lebhafter Beifall bei
den Geſchworenen), wenn es auch etwas länger
dauern werde. Jedenfalls bitte er die Sach-
verſtändigen, ſich bereit zu halten. Am
Mittwoch, dem 21. Tag der Verhandlung,
gaben vor dem Geſchworenen Gericht in
Breslau im Prozeß gegen den Major a. D.
von Zander und ſeine Frau die ärztlichen
Sachverſtändigen ihr Gutachten ab. Aus den
Ausſagen geht hervor, daß bei Frau von
Zander mindeſtens eine ſehr abnorme Ver-
anlagung in Betrecht kommt, die vielfach
die freie Selbſtbeſtimmung ausſchließt, während
bei Major von Zander wohl eine erbliche
Belaſtung feſtgeſtellt wird, nicht aber ein Zu
ſtand, der ihn für ſeine Handlungen unver-
antwortlich erſcheinen läßt. Mit den Aus-
ſagen der Sachverſtändigen wurde die Be
weisaufnahme in dem Prozeß, der überall
das größte Jntereſſe hervorgerufen hat, ge-
ſchloſſen. Am heutigen Donnerstag fällt die
Sitzung aus; am Freitag beginnen die Plai-
doyers, und am Sonnabend ſoll dann das Urteil
gefällt werden. Die Beweis aufnahme wird ge-
ſchloſſen. Nach einer kurzen Pauſe werden die
Schuldfragen den Geſchworenen formuliert und
dieſen vorgelegt. Es ſind nicht weniger als 332
Schuldfragen. Die erſten 276 Fragen er-
ſtrecken ſich auf die gemeinſamen Kredit-
ſchwindeleien des Zan
den Unterfragen, ob eine
und mildernde Umſtände vorliegen.
Fragen 277 und 278 beziehen ſich auf be
trügeriſchen Bankerott durch übermätzigen Auf-
wand, Beiſeiteſchaffung von Vermögensſtücken
und vorzugsweiſe Befriedigung oder Sicher-
ſtellung eines Gläubigers. Die Frage nach

der'ſchen Ehepaares mit
ne fortgeſetzte Handlung

Die

745 t. für Jmildernden Umſtänden iſt hier nur für Frau
v. Zander geſtellt. Die nächſte Frage betrifft
den falſchen Offenbarungseid in Winzig,

4 J 3 574 t 70 2 575 menzwei falſche eidesſtattliche Verſicherungen in
Goslar und zwei falſche Eide in Sachen
on 2 t urd 223gegen u l t
r ne

WMagdeburger Wetterwarte.
Voranſage für den 13. Juli cr. Mäßige nörd-

ind abnehmende Bewölkuug, NachlaſſenMund oliche Winde, I DIISC ielidoe DelbDtiè
vorM tnder Niederſchläge, etwa

Aus dem Geſchäfts- Verkehr.

Kaiser Borax
zum täglichen Gebrauch im Waschwasser.

Das unentbehrlichste Tollettemittel, verschönert den Teint,
macht zarte weisse Hände.Nur echt in roten Cartons zu 10, 20 und 50 pt.
Tola-Taschent. Parftim, in Flacons zu M. I. u. M. 2.50.

Spezialitäten der Firma Heinrich Mack in Um a. D.

Hausens Kasseleſ

Hafer-Kakao e
Kinderkrübstück

W el l

wird als

s hervorragendes Kräftigungsmittel
brt und den durch Studien angestreng-
Körper zu grösserer Widerstandsfähig-

eit führt. Nur echt in blauen Kartons
à 1 MK., niemals lose. F

2 e Kal- Preuss. Staatsmed.
S S Wer mity S W zeldensoftenv h

a gut dedient ssin will.
fasss sich 3 Proben kommen, S

Slatte S f er Mk. 1.10 bis 8.50
Semuſterte S t. 189) bis 15.
Prob naue Bezeichnung erb
öeuts et S gehtSei ninne o.Die 2 nhels CleBFERLIN SW. 2 Leipziger Strasse 43-44
Mechs erel in Krefeld

Bekanntmachung,
die Beſchädigung der Telegraphen-

anlagen betreffend.

Die Reichstelegraphen- und Fern-
ſprechlinien unterliegen vielfach vor
ſäzlichen oder fahrläſſigen Be-
ſchädigungen; namentlich werden
häufig Jſolatoren durch Steinwürfe
zertrümmert, öfters werden auch
Drahtſtücke auf die Leitungen ge-
worfen und in letzter Zeit ſind ſogar
in zahlreichen Fällen Leitungsdrähte
aus den Anlagen herausgeſchnitten
und geſtohlen worden. Es wird
daher abermals auf die Beſtimmungen
aufmerkſam gemacht, die zur
Sicherung der Telegraphenanlagen
im Strafgeſetzbuche für das Deutſche
Reich erlaſſen ſind. Sie lauten:

S 317. Wer vorſätzlich und rechts-
widrig den Betrieb einer zu öffent-

lichen Zwecken dienenden Telegraphen-
anlage dadurch verhindert oder ge-
fährdet, daß er Teile oder Zube-
hörungen derſelben beſchädigt oder
Veränderungen daran vornimmt,
wird mit Gefängnis von einem Monat
bis zu drei Jahren beſtraft.

s 318. Wer fahrläſſigerwetiſe durch
eine der vorbezeichneten Handlungen
den Betrieb einer zu öffentlichen
Zwecken dienenden Telegraphenanlage
verhindert oder gefährdet, wird mit
Gefängnis bis zu einem Jahre oder
mit Geldſtrafe bis zu neunhundert
Mark beſtraft.

S 318 a. 2c. Unter Telegraphen-
anlagen im Sinne der 88 317 und 318
ſind Fernſprechanlagen mitbegriffen.

Diejenigen, welche die Urheber vor
ſätzlicher Beſchädigungen der Tele-
graphenanlagen ermitteln und zur

t

Anzeige bringen, ſodaß dieſelben zum
Erſotze und zur Strafe herangezogen
werden können, erhalten Belohnungen
aus der Reichskaſſe. Dieſe Be-
lohnungen werden auch dann be-
willigt, wenn die Schuldigen wegen
jugendlichen Alters oder wegen
ſonſtiger perſönlicher Gründe geſetzlich
nicht haben beſtraft oder zum Erſatz
herangezogen werden können; des-
gleichen, wenn die Beſchädigung noch
nicht wirklich ausgeführt, ſondern
durch rehtzeitiges Einſchreiten der zu
belohnenden Perſonen verhindert
worden iſt. Bedingung iſt nur, daß
der Tat eſtand ſoweit feſtgeſtellt
worden iſt, daß gegen die Schuldigen
eingeſchritten werden kann.

Halle (Saale), den 15. Juni 1906.
Kaiſerliche Ober-Poſtdirektion.

J. V.: Schubert.

J. G. W.
Sonntag, den 22. Juli, abends

7 Uhr, wird Herr Conrad aus
Leipzig über (1385die

ſoziale Frage und Alkoholfrage

im „Bellevue“ ſprechen.
J Eintritt frei!

ZigarrenHausarheiter
wollen ſich melden unter L. II. 4834
durch Rudolf Moſſe, Leipzig.

ohn.Ausnahm.Alles Zerbrocheue t an
geſegl Tiwpugter Enversafſitt.

Bei Robert Horn. Glasw. Handl.

897)

Vorzügliche Heilerfolge.

Parkbad. Dampf- 34. Warmbad Leunaerſtr. 4.
Schmiedeberger Moorbäder, Rufſ.-ir.zröm. Bäder. Fichten-
nadel-, Sool-, Stahl-, Schwefel-, Kleie-, Seifen-, Kaſten-
dampf-, Halbbäder. Blektr. Wannenbäder. Kohlenſaure

Bäder mit flüſſ. Kohlenſäure bereitet.
S Hand- und Vibrations-Maſſage.

Neu eingeführt: J Kasten Heissluftbäder.
Beſitzer ſtaatl. geprft. Proſp. gr. u. fr.
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Leipzi g,

der Brausteuer von 4 Mark auf 10 Mark,
des Gerstenzolles von 2 Mark auf 4 Mark,
des Malzzolles von 3,60 Mark auf 5,75 Mark.
des
des H
des Zolles
der Fasspreise um 30--100 Prozent

aferzolles von
Hopfenzolles von 14 Mark auf 20 Mark,

2.80 Mark auf 5 Mark. uncdkh
für Pferde auf über 100 Mark. sowie

sehen Wir uns zu unserm Bedauern genötigt, für die Bezirksgruppe Leipzig

Vom I. urlf d.
ab den Preis für den Hektoliter

am 7. Juli 1906.

Bier um 2 MIarlk«c zu erhöhen.

Se ßanntmacſſung.
Infolge Erhöhung

Zrauereiverein Leipzig a. m. v. X.
und Flaschenpfandvereinigung.

(1376

tenNur

ar ochhührzwiedach

kommt ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht
alle Verdauungs ſtörungen unmög-
lich; man gebe daher den Kindern
wenn ſie gedeihen ſollen

nurKarl Koch'sMährzwieback. S
Zu haben in Düten und Paketen

à 10, 20 30 und 60 Pfg. bei:
A. B. Sauerbrey, Nachf. Guſtav

Köppe, Oberburgſtraße;
Walther Bergmann, Gotthardts-

ſtraße 10;
Carl Schmidt, Unteraltenburg;
Wilhelm Kötteritzſch, Gotthardtsſtr.;
Robert Ziegenhorn, Schmaleſtr. 1;

Hüthel, Unteraltenburg;
Th. Sieber, Halleſche Straße;Adolf Böhme, kleine Ritterſtraße;
Frankleben: Rich. Handke;
Groß-Kayna: Otto May.
Neumark b b. Merſeburg: Hugo Erfurt;
Stedten: L. Schmidt;
Mücheln: W. Ködel, Bäckermeiſter;
Gatterſtedt bei Querfurt: G. Roth;
Steuden Bernh. Hempel;
Laucha: Paul Fügner;
Radewell: Albert Traeger;
Benndorf: Reinh. Dietrich,

NagelGröbers: Gerhard Schwarze;

Lauchſtädt: Langenberg;
Schafſtädt: Stammer;
Niedereichſtedt 6

Dobritſch; (1766Bornſtedt b. Querfurt: O. Beinroth.

77Eine Kuh mit Kalb
S ſteht zu verkaufen. (1378

Zweimen Nr. 8.

Ww.

dt: EmmaJ.

find bei mir zum Verkauf eingetroffen
I,

40 Stil lbeſte und ſchwerſte hochtragende und
neumilchende

Kühe, sprungfähige Bullen,
ſowie

bayrische Zugochsen
(1386

Nüürrzn herger.

3 hZekannimachung.
Dem verehrte

die ergebene

aus unſeren DienſtenS s

J

von genanntem Tage
Molkereiprodukte aus

Die geehrten Ha
ſam, daß die Kühe ur

J

neueſten Schutzmaßreg
kommt, wodurch ſtets

e

aufmerkſam.
Herr Gräber

das Vertrauen, welche

übertragen zu wollen.

290

Mitteilung, daß vom 1.
Milchverkäufer Herr Curt Schwarze nebſt ſeinen

Carl Gräber in Merseburg

geſetzter tierärztlicher Kontrolle ſtehen, daß die Milch nach den

machen wir auf den hohen Fettgehalt unſerer Milch beſonders

ſauberſter Weiſe auf Wunſch frei ins Haus und bitten wir,

ſo reichem Maße geſchenkt haben,

MolkereirGenossenschaft
E. G. mit unbeſchr. Haftpflicht

zu Schafstäckt.

n Publikum von Merseburg hiermit
Juli ab unſer visheriger

Söhnen
An ſeiner Stelle hat Herr

W

getreten iſt.

ab den Verkauf unſerer vorzüglichen
unſeren Molkereiwagen übernommen.
usfrauen machen wir darauf aufmerk-
ijerer ſämtlichen Mitglieder unter fort-

erkauf
Auch

eln behandelt wird und ſo zum
tadelloſe Ware gewährleiſtet wird.

(1351
liefert die Produkte ſtets friſch und in

s Sie unſeren bisherigen Verkäufern in
auch auf deren Nachfolger

Hochachtungsvoll

Ehe 9Königliches Stahlbad CLauchſtedt.
Saiſon Mitte Mai Mitte September

I modernen Bade Rinrichtungen. rempfiehlt ſeine
(945

Aus einer
Familien- Stiftung

ſollen (1387M. 5060, 006
zu mäßigem ginsfuß auf Acker-

hypotheken in guter Gegend der
Provinz Sachſen oder Anhalts ver-
liehen werden. Anfragen poſtlagernd
Halle a. S. unter F. St. 500.
Pergament Papier

u Einmache-Gläſern,Gutrorhrot- Papier
empfiſhlt in beſten Qualitäten

Otto Werner.

Wasche mit
i ie S Swaäscht am besken

Junge Vierländer Fanſe u. Enten
Hähnchen

Friſche franzöſiſche Tomaten

PfirſiſcheNeue Matjesheringe u. Vollheringe

Hochfeinſtes Olivenöl
Mohnöl

u Erdnußöl
Neue Malta-HKartoffeln
Pomril à Fl. 0,45
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Germaniſche
Fiſchhandlung

Empfehle friſch auf Eis:
Schellfiſch,

Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinadeun,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.

(1388

Twol Theater
Freitag, den 13. Juli 190Der Ranb der

Habinerinnen.
d

Luſtſpiel in 4 Akten von Schönthan.
In Szene geſetzt von Regiſſeur Stark

Perſonen:Martin Gollwitz, Profeſſor L. Geyer.
Friederike, ſeine Frau O. Roſen.
Paula, deren Tochter Tilli Muſäus,
Dr. Neumeiſter K. DietzMarianne, ſeine Frau Toni Muſäus,
Karl Groß P. GehringEmil Groß genannt

Sterneck, ſein Sohn W. Holtz.
Emanuel Strieſe,

Theaterdirektor K. Stark.
Roſa, Dienſtmädchen

bei Gollwitz H. Gehring
Auguſte, Dienſtmädchen

bei Neumeiſter E. ArberMeißner, Schuldiener A. Böttger.
Kaſſenöffnung: 7 Uhr. Anfang: S Uhr.

Sonnabend, den 14. Juli 1906.

Volksvorſtellung
Halbe Kassenpreise.

Zum letzten Male:

ſitNeidelberg.

Casin G.
Freitag, den 13. Juli,

abends 8 Uhr:
V. Abonnements-Konzert,

ausgeführt von der hieſigen Stadt-

kapelle (1291
(Dir. Fr. Hertel.)

Billette im Vorverkauf à 30 Pf.
in den Zigarren handlungen der Herren
Frahnert kleine Ritterſtraße und
Dietzold Dom 1.

Abonnementsbillets 6 Stück
Mk. 1,50 an der Abendkaſſe zu haben,

Für die Redaktion verantwor tlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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